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Montag, den 18. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
erden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


un Dany 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


I 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


1 Gerichtigung. 
Niere Armeebefehl, mit welchem der Kaiſer von 
and e den Abſchluß der Friedenspraͤliminarien 


ait mit enthält ein Armuthszeugniß der traurig ſten 
wit Wir velchem zugleich eine Anklage erhoben 
„dodir meinen den Paſſus, in welchem erklart 
Deſtereic „ohne Bundesgenoſſen“ 
ners dem 55 der politiſchen Verhaͤltniſſe weiche. 
d bisch. usſpruch des größten griechiſchen Red⸗ 
ne, in jr Mohlfiand eines Etrates in der 
sen. Se mar aher Dreh Mac 
gen Erklärung gar keinen Bundesgenoſſen 
dun, gelten hat; ſo muß es natürlich als entſetzlich 
dee Erde ebenſo wie der Menſch, der auf dem 
ti en O . nrunde keine Seele ſein nennen darf, 
tt wiir nie von dem ſüßen Namen Freund be⸗ 
deſſen Hand weder in Freude noch im 
en Händedruck der Liebe und Theilnahme 
ergleichen Menſchen werden in der 
Ih mitteidet, hingegen verabſcheut, weil 
ac Daſeins einzig und allein aus der 
Mues. un res Characters, aus der Niedrigkeit ihrer 
n e eften 
(din wrde hegen Sage geweſen, Bay 
iich n ihrer früheſten Jugend gefchloffen und 
eh ganzes Leben hindurch bis an den Rand des 
der dit 4 bewahrt haben. Ja, man kann ſagen, 
den, haet Geiſtesgröße eines Menſchen und mit 
bent dei feines Charakters auch die Zahl 
& en „und wahren Freunde wächſt. Das 
alt ung duürzigſte Beiſpiel in dieſer Beziehung 
er yen no Leben Alexanders v. Humboldt, auf 
Yan Ver Wort des Dichters: „Wie viel Freuden 
wan dung ereitet, wer könnte das erzaͤhlen?“ volle 
bier ſagen findet. — Von Oeſterreich kann Nie⸗ 
ſelnen dr dur waß es Andern Freude bereitet, es hat 
0 fein inneres Leben und Treiben 

Offen” den Verwandten, den deutſchen Stamm⸗ 

16 5 n erktätt ſelbſt für feine naturlichen Bundes⸗ 
culſch ia, (og, große Betrübniß verurſacht; denn 
1 itte fügt von Allem, was deutſcher Geiſt, 
verlg N deutſche Ehrlichkeit und deutſcher 
ingerge hat den Prieſtern eine maßloſe 
fert; et und dem Götzen der Dumm- 
gat in Volksbn hat ſich in den heiligſten Forderun⸗ 
lichen jeder dung träge und läſſig erwieſen; es 
ohne“ geiſtloſen burg das Leben eines mittelalter⸗ 
erg, ie Zuſft Sonderlings geführt; es hat ſich 
enen ugs na ling feines wohlmeinenden und 
dall arführiichen ge en Bundesgenoſſen kopflos in 
hene n, einen Re geſtürzt, Schlacht auf Schlacht 
Verte Provinz 5 Frieden geſchloſſen und eine 
2 ? le ihm durch die Heiligkeit der 
1 Bat wie eine hohle yo 
e and geworfen, damit dieſer 
; arme Beute mit ſtillem ironiſchen 
ſollte aa enen Apfel in die Taſche 
ehrtheit ik daß Oeſterreich die Folgen 
ge ernußtfe ich einſehen gelernt und daß 
d A Bundesgenoſſen zu 
um . age gegen ſich ſelber er: 
lebonbereiten. Gee aufe ſich zu einem neuenLeben 
ndern m Blätter belehren uns 
em Un i der Preußen trage 
der Schmerz „das jetzt Oeſterreich 
Bundes rzensruf des Kaiſers über 
ußen deen ſei nur cine An⸗ 
en Politik ſie als eine 


geo 
Sy 


kurzſichtige und als Grund des Verluſtes, welchen 
Oeſterreich eben erlitten, darzuſtellen ſuchen. Bei'm 
Himmel, wir Preußen haben gegenwärtig, wo nach 
dem erfolgten höchſt unnatürlichen Separatfrieden 
der beiden Kaiſer von Frankreich und Oeſterreich 
noch alle Welt vor Erſtaunen kaum zu ſich ſelber 
zu kommen vermag, gewiß wieder die größte Urſache 
uns der klugen Ueberlegung und politiſchen Weis⸗ 
heit unſerer Regierung zu freuen. Bei dem 
furchtbaren Ernſt der Situation danken wir es 
unſerer Regierung, daß ſie nicht auf den erſten 
Wink Oeſterreichs und das Geſchrei Süddeutſchlands 
ſogleich ihre Heere über den Rhein nach Frankreich 
geſchickt. Dieſelben hätten auf fremdem Boden 
vielleicht in einer heißen Schlacht ihr Blut vergoſſen, 
während die beiden Kaiſer in brüderlicher Umarmung 
beim Frühſtück und Glaͤſerklang zu Villafranca ge- 
ſeſſen und darin übereingekommen wären, daß Preußen 
für die gebrachten Opfer am beſten durch die Ab⸗ 
nahme Schleſiens zu belohnen ſei. Der ganz un⸗ 
gewohnliche, unnatürliche Friedensſchluß zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich berichtigt die von der 
Wiener Preſſe gegen Preußen erhobene Anklage ſo 
vollkommen, daß es weiter keiner Erklaͤrung und 
Verſtändigung bedarf. 


—— —— —— — 


Rund ſch a u. 


Berlin, 15. Juli. Die engliſche Note an 
den Geſandten in Berlin, Lord Bloomfield, lautet: 
„Die Regierung Ihrer Meajeftät ſieht mit großer Sorge 
in Deutſchland eine Neigung hervortreten, an dem zwiſchen 
Frankreich und Sardinien einerſeits und Oeſterreich 
andererſeits ausgebrochenen Kriege ſich zu betheiligen. 
Von dek gemäßigten und einſichtigen Haltung Preußens 
hängt groͤßtentheils die Löſung der Frage ab, ob der 
gegenwaͤrtige Krieg auf die Grenzen Italiens beſchraͤnkt 
bleiben oder ſich auf das deutſche Gebiet und vielleicht 
noch andere Theile Europas ausdehnen ſoll. Der Kaiſer 
Napoleon hat erklärt, er habe nicht die Abſicht, Deutſch⸗ 
land anzugreifen. Daß der Prinz⸗Regent von Preußen 
an einem Angriff auf Frankreich ſich nicht betheiligen, 
wird, hofft und glaubt man. Aber man hat behauptet, 
Deutſchland ſei, wenn auch nicht direkt, doch indirect bedroht; 
wenn es ſich nicht an dem Kriege am Po betheilige, werde es 
ſich bald am Rheine zu vertheidigen haben; die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Feſtungen am Mincio und an der Etſch ſeien in 
Wahrheit die Schutzwehren Deutſchlands gegen Frankreich. 
In dieſem Raiſonnement iſt viel loſes und unbegruͤndetes 
Gerede. Unläugbar iſt der Krieg zwiſchen Oeſterreich 
und Sardinien — vielleicht unvermeidlich — aus der 
Lage Italiens hervorgegangen. Nach 1815 hat Oeſter⸗ 
reich lange Zeit nur faktiſche Suprematie uͤber die 


sitalienifhen Staaten geuͤbt; in den letzten Jahren hat 


Sardinien die Leidenſchaft der Italiener für Unabhängig: 
keit begünſtigt und genaͤhrt. Als Lord Luftus vom 
Grafen Buol ſich Zufiherung erbat, daß Oeſterr eich auf 
keinen Fall einen Soldaten über feine Grenze in Italien 
vorgehen laſſen wolle ohne vorherige Verſtaͤndigung 
mit Frankreich, da war die Antwort: „Nein, ich kann 
Ihnen dieſe Zuſicherung nicht geben, denn das hieße, 
unſere Souveränctät aufgeben. Wir werden in keinem 
Staate interveniren, ohne daß man unſere Huͤlfe nach⸗ 
ſucht, und in dieſem Falle werden wir ſie gewähren, 
und daß man das weis, iſt das beſte Mittel zur Bewah⸗ 
rung der Ordnung.“ So hat alſo Oeſterreich nicht den 
Anſpruch des Rechts der Intervention im Fall der 
Anrufung aufgeben wollen, und Sardinien wiederum hat 
nicht auf den. Anſpruch verzichten wollen, die Leiden und 
Strebungen Italiens zu vertreten; da aber der König 
von Sardinien einen ſolchen Streit nicht allein durchzu⸗ 
führen im Stande war, fo hat er die Huͤlfe des Kaiſers 
der Franzoſen erbeten und erhalten. Ueber den unmittel⸗ 
baren Anlaß des Krieges ſpreche ich hier nicht; daruͤber 
hat mein Vorgänger die Anſichten Ihrer Majeftät volle 
ftändig dargelegt. Aus der eben gegebenen Darſtellung 
iſt indeß klar, daß in den einander entgegengefegten An⸗ 
ſpruͤchen Oeſterreichs und Sardiniens der Grund zum 
Kriege lag. Dieſer Krieg iſt entſtanden ohne jede Bes 


ziehung auf Deutſchland. Die Behauptung, Frankreich 
werde, wenn es am Po und an der Brenta Erfolge habe, 
am Rheine aggreſſib werden, iſt eine willkuͤrliche Ans 
nahme. Die gewichtige Frage aber eines Kontinental⸗ 
Krieges ſollte man nicht nad) vagen Vorausſetzungen und 
übertriebenen Befürchtungen entſcheiden. Auch daß die 
Mincio: und Etſch⸗Feſtungen die Schugwehr Deutſchlands 
find, laßt ſich nicht behaupten. Man beachte wohl, daß 
die Feſtungen Peschiera, Verona, Mantua nicht zu den 
alten Grenzen Deutſchlands gehoͤrten, daß im Gegentheil 
das ganze Land von Verona bis zum adriatiſchen Meere 
im Jahre 1792 ein Theil eines ſchwachen, unkriegeriſchen, 
verfallenden italieniſchen Staates war. Das Hödifte, 
was geſagt werden kann, iſt: waͤhrend viele Deutfche 
dieſe Feſtungen als eine Schutzwehr fuͤr Deutſchland 
anſehen, ſehen viele Italiener ſie als nicht wenig bedroh⸗ 
lich fuͤr Italien an. Der Friedensvertrag muß uͤber ihr 
kuͤnftiges Schickſal entſcheiden. Sind nun dieſe Gruͤnde 
zu einem Kriege für deutſche Staaten offenbar unzu⸗ 
reichend, fo giebt es gegen einen fo. übereilten Schritt 
ſtarke Gründe. Der Prinz-Regent von Preußen wird 
in ſeiner Weisheit ermeſſen, wie unpolitiſch es waͤre, ſein 
Land in den Ruf zu bringen, daß es der Ritter ſei fuͤr 
die ſchlechte Regierung Italiens. Für die Sicherheit 
Berlins und Magdeburgs kann es nicht nöthig fein, daß 
in Mailand oder Bologna ſchlechtes Regiment gefuͤhrt 
wird. Aber in den Augen der Italiener würde Preußen, 
wenn es in Waffen neben Oeſterreich aufträte, als der 
Vertheidiger alles deſſen gelten, was Oeſterreich gethan 
und was es zugelaſſen hat. Noch eine andere Erwägung 
von äußerſter Wichtigkeit giebt es. Bisber hat der 
Krieg in Frankreich wenig Aufregung hervorgebracht. 
Wenn die Frage der Ueberlegenheit im Felde entſchieden 
ſein wird, werden die beiden kaͤmpfenden Großmaͤchte 
vermuthlich ſehr geneigt ſein, dem erſchoͤpfenden Kampfe 
ein Ende zu machen. Aber wenn Frankreich durch einen 
Angriff Oeutſchlands zu der Vertheidigung feines eigenen 


Landes aufgerufen wird, fo läßt ſich unmoͤglich vorher⸗ 


ſagen, zu welcher Höhe die Leidenſchaften des Natfonal⸗ 
haſſes aufflammen werden, oder auf wie lange der euro⸗ 
paͤiſche Kontinent die Leiden des Krieges zu dulden haben 
wird. Ueber den, von dem einſtimmigen Gefühl ihres 
Volkes unterftügten Entſchluß Ihrer Majeſtät, eine 
ſtrikte Neutralität zu bewahren, find Sie bereits genügend 
unterrichtet: Ihre Majeſtaͤt hat dieſes Land frei erbal⸗ 
ten von allen Verpflichtungen, die ihre Freiheit, zu handeln, 
hemmen Könnten. Ihrer Majeſtät Regierung hofft, daß 
Preußen eine, ſo weit es die Verhaͤltniſſe Deutſchlands 
geſtatten, moͤglichſt gleiche Bahn verfolgen wird. Viel⸗ 
leicht kommt ſehr bald die Zeit, wo die Stimme ver⸗ 
mittelnder und freundlich geſinnter Maͤchte ſich mit 
Erfolg bören loſſen kann und Vorſtellungen zu Gunſten 
des Friedens nicht langer wirkungslos bleiben. Leſen 
Sie dieſe Depeſche dem Freiherrn v. Schleinitz vor und 
geben ihm eine Abſchrift. Ich bin u. ſ. w. John Ruſſel.“ 

— Za der von der Kaufmannſchaft zu Berlin 
gegründeten Stiftung, welche den Zweck hat, hülf 
loſen Kaufmanns⸗Wittwen und Töchtern Unterſtützun⸗ 
gen zu gewähren und ein Aſyl für verarmte Kauf 
leute zu begründen, iſt die Allerhöchſte landesberrliche 
Genehmigung ertheilt, und ſind derſelben die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon verliehen. 

— Die allgemeine Noth hat berelts mehrere der 
hieſigen Privatpfandleiber veranlaßt, keine neuen 
Pfänder mehr anzunehmen. Auch bei den König⸗ 
lichen Leihämtern fol der Grundſatz angenommen 
ſein, den Betrag von fünfzig Thalern an Einen 
Empfänger zur Zeit nicht zu überſteigen. 

Frankfurt, 11. Juli. Nach verläßlichen 
Berichten aus Paris iſt in Italien ein gegen das 


Leben des Kaiſers der Franzoſen gerichtetes Kom⸗ 


lott entdeckt, bei welchem eine hochſtehende Perfön- 
haft kompromittirt fein fol, Graf Walewski und 
Herr Troplong Haben über die einzuhaltenden 
Schritte vielfach berathen und ſind ſchließlich zu 
dem Beſchlaß gekommen, die ganze Angelegenheit 
ſo viel als irgend möglich zu vertuſchen. Es wird 
damit ohne Zweifel namentlich die Nothwendigkeit 
gegeben fein, jene hochſtehende Perſönlichkeit zu 
pardonniren. 


Frankfurt, 16. Juli. J In der heutigen außer» 
ordentlichen Sitzung des Bundestages tbeilt der öͤſterr. 
Geſandte die Friedenspräliminarien mit und bean. 
tragt, daß die Bundeskontingente in den Bundes- 
feftungen auf den Friedensſtand geſtellt werden. 

Karlsruhe, 14. Juli. Geſtern wurde die 
Seitens des Papſtes in Folge des in voriger Woche 
mit Baden abgeſchloſſenen Concordats angeordnete 
Aufhebung der während des Conflicts über ver⸗ 
ſchiedene Perſonen verhängten Excommunication 
von den Kanzeln verkündet. 

Wien, 16. Juli. Ein Kaiſerliches Manifeſt, 
datirt aus Laxenburg vom geſtrigen Tage, iſt erſchienen. 
Daſſelbe legt die Motive des Friedensſchluſſes offen 
dar, hebt beſonders das Fernhalten der natürlichen 
Bundesgenoſſen hervor und ſagt, daß deren Ver— 
mittelung ungünſtigere Bedingungen als eine direkte 
Verſtändigung verhieß. Die Proclamation ſichert 
zeitgemäße Verbeſſerungen in der Gefeggebung und 
in der Verwaltung zu. 

Bern, 12. Juli. Die Herzogin von Parma 
hat zu dem Schützenfeſt eine Ehrengabe verabreicht, 
beſtehend in einem prachtvollen ſilbernen und vergoldeten 
Pokal, mit den Lilien Frankreichs geſchmückt. 

Bern, 16. Juli. In Mailand haben die 
Revolutionäre Demonſtrationen veranlaßt. Die 
franzöſiſchen Truppen fraterniſiren unter dem Rufe 
„zur Republik“ mit dem Volke. 

Paris, 12. Juli. Im Publikum beſchäftigt 
man ſich vielfach mit Vermuthungen, ob der in 
Italien abgebrochene Krieg nicht ſofort am Rhein 
werde fortgeſetzt werden, vielleicht unter der Koope⸗ 
ration Oeſterreichs gegen Preußen und die kriegs 
luſtigen andern Staaten. In der Preſſe ſind mes 
jedoch vorläufig nur die klerikalen Organe, die ſich 
herzlich über die raſche Verſöhnung der beiden katho— 
liſchen Mächte freuen und einen gemeinſamen Kreuze 
zug gegen das proteſtantiſche Preußen und England 
empfehlen. 

Paris, 15. Juli. Der Kaiſer befand ſich geſtern 
in Mailand und wird in nächſter Woche hier eintreffen. 

— 16. Juli. Der heutige „Moniteur“ meldet 
aus Turin vom geſtrigen Tage, daß der Kaiſer 
Napoleon und der König von Sardinien daſelbſt ange⸗ 
kommen und mitEnthuſiasmus empfangen worden ſeien. 

— 17. Juli. Aus Liſſabon wird von geſtern 
gemeldet: Die Königin von Portugal, eine geborene 
Prinzeſſin von Hohenzollern, iſt heute an der 
Bräune geſtorben. 

London, 13. Juli. Die unerwartete Frie⸗ 
densbotſchaft hat hier ein unbeſchreibliches Gemiſch 
von Eindrücken hervorgebracht. Nur zwei Blätter 
haben die Faſſung nicht verloren und die Farbe 
nicht gewechſelt: Poſt und Chronicle. Die bona⸗ 
partiſch palmerſton'ſche Poſt bemerkt nach einem 
Lobgeſang auf die echt bonapartiſche Genialität, mit 
der dieſe „blitzſchnelle brillante Epiſode in den An: 
nalen Frankreichs“ abgeſpielt wurde, daß der Maͤßi⸗ 
gung des franzöſiſchen Kaiſers nichts gleichkomme 
außer die gewiſſenhafte Treue, mit welcher er ſein 
den Italienern gegebenes Wort eingelöſt habe. Der 
Moniteur könnte die Phraſe nicht beſſer drehen, 
Der Papſt verliere faktiſch fein weltliches Supremat 
in Italien — da habe man gleich den Keim eines 
ſekulariſirten Staatenbundes. Oeſterreich behalte 
Venedig, oder vielmehr erhalte ein neues Königreich 
von geringem Umfang anſtatt eines größern; der 
Kaiſer Franz Joſeph werde König von Venedig 
auf Grund eines neuen Rechtstitels, der alte öfter: 
reichiſche Titel ſei abgeſchafft und durch einen ita⸗ 
lieniſchen erſezt — er müſſe und werde durch und 
durch Italiener ſein — er werde nur 3 Millionen 
italieniſche Unterthanen haben und unter der Kon— 
trolle eines Staatenbundes von 26 Millionen Men» 
ſchen ſtehen — endlich hätten beide Kaiſer ſich da— 
hin verſtändigt, Reformen vom Papſt zu fordern. 
Dies Alles findet die „Poſt“ in dem lakoniſchen 
Telegramm des Kaiſers an die Kaiſerin. Nur 
zweimal während ſeiner Regierungszeit habe Louis 
Napoleon das Schwert gezogen, und beide Mal für 
eine gute Sache, für die Rettung der Türkei und 
für die „Nationaliſirung und Reform Italiens“. 
Alſo ſebe man, daß er nie aus eigenem Anırieb die 
Rube Europas ſtören werde. Auch Englands 
Wünſche ſeien erfüllt, indem Oeſterreich eine Groß. 
macht bleibe und Italien von fremden Beſatzungen 
frei werde. England dürfe mit den Ergebniffen 
eines Feldzuges zufrieden ſein, der ſeinem Nachbar 
fo. viel Ruhm und Feftigkeit verliehen habe! „Chro⸗ 
niele“ geſteht, ſich eines Hymaus auf den „größten 
Mann feiner Zeit“, auf Napolcon III. nicht ent- 
halten zu können, und vergleicht die zukünftige 
Stellung Venedigs im italieniſchen Bunde mit 
der glücklichen () und geſicherten Doppelfiel- 
ung Holſteins zu Deutſchland und Dänemark, 


Und die „Times“ das tief verſtimmte Weltblatt 
ſchreibt: Der Krieg war kurz, und doch hat er die 


ungewehnlichſten Reſultate zu Tage gefördert, Ver⸗ 


anlaſſung zu demſelben waren vor Allem die Klagen 
über die Bedrückung Oeſterreichs und die ſchlechte 
Verwaltung des Kirchenſtaates. Trotzdem bleibt 
Oeſterreich, nach doppelt verlorner Schlacht, Herr 
Venedigs, und der Papſt wird Ehrenpräſident nicht 
allein des Kirchenſtaats, ſondern von ganz Italien. 
Es iſt nicht möglich, die Keime dieſer Ergebniſſe 
im Beginne oder im Verlaufe des Krieges zu ent- 
decken. Frankreich wollte Rom räumen, ſo wie 
Oeſterreich aus den Legationen abzöge. Das 
ſardiniſche Manifeſt und viele ähnliche in Paris 
und Turin veröffentlichte Aktenſtücke ſprachen von 
der Verdrängung Oeſterreichs bis jenſeits der Alpen. 
Nun hat Frankteich 50 Mill. E St. und 50,000 
Mann geopfert, blos um den Mailändern ſtatt 
eines öſterreichſſchen, einen piemonteſiſchen Herrn 
zu geben, und um dem Papſte eine weltliche Würde 
zu verleihen, an die er nie dachte und die jeder 
Erweiterung fäbig iſt. Iſt alles dies reell? Des 
Kaiſers Spiel muß ein tief angelegtes ſein. Kon⸗ 
ſtitutionelle Staaten könnten mit dem beſten Willen 
nicht fo philantropiſch fein. Der Kaiſer der Fran- 
zoſen verſchmäht ſelbſt einen Erſatz in Savoyen. 
Wohl mag Oeſterreich von dem Edelmuth, der 
Milde und Maͤßigung ſeines Feindes überraſcht ſein. 
Und Frankreich iſt zufrieden, einen Freund gewonnen 
zu haben. Vor unſerem Auge aber tauchen Ge- 
ſpenſter früherer Zeiten auf. Dieſer italieniſche 
Staatenbund! Hat es nicht einmal einen Rheinbund 
gegeben? Und wie hat er geendet? Wie wird dieſer 
Bund geordnet werden? Der König von Neapel 
muß doch auch dabei mitzuſprechen haben. Iſt er 
darauf gefaßt, zugleich mit Victor Emanuel, unter 
dem Vorſitze eines päpſtlichen Legaten, in dieſem 
Bundesrathe vertreten zu ſein? Der Großherzog 
von Toskana hat erſt vor wenigen Tagen bei Sol⸗ 
ferino gegen Italien gefochten: werden die toska⸗ 
niſchen Truppen ſeine Wiedereinſetzung als eine 
angemeſſene Belohnung für ihren Marſch nach 
Mantua gelten laſſen? Und was Venedig betrifft, 
— das ſoll fortan öſterreichiſches Beſitzthum und 
Beſatzung, und italieniſche Föderation und Koope- 
ration ſammt der geiſtlichen und weltlichen Präſi⸗ 
dentſchaft des Papſtes zu gleicher Zeit genießen! 
Selbſt der feine italienifche Geiſt dürfte es ſchwer 
finden, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, 
Italien zu geben, was dieſem gebührt, und dem 
Papſte, was es dieſem ſchuldig iſt. Was wird 
aus Parma und Modena? Und wie lange wird 
Frankreich mit der koſtſpieligen „Gloire“ zufrieden 
fein? Es hat jetzt Europa in feiner Gewalt, kann 
ganz Italien und halb Oeſterreich gegen Deutſch⸗ 
land aufrufen. Und trotzdem dieſe Mäßigung in- 
mitten des Sieges! Wenn ſich Napoleon III. in 
dieſem Augenblick wirklich zufrieden giebt, dann 
muß man mit um ſo größerer Beſorgniß daran 
denken, wie ſehr es ihm darum zu thun war, 
Oeſterreich erſt zu demüthigen, um ſpäter deſſen 
Achtung und Erkenntlichkeit zu gewinnen. Einſt⸗ 
weilen ſtehen folgende Thatſachen feſt: Oeſterreich, 
wenngleich etwas gedemüthigt, iſt einer ſchwierigen 
Lage entronnen. Sardinien wurde durch eine Pro- 
vinz vergrößert, die ibm kein Zutrauen ſchenkt, und 
hat einen Nachbarn, der fortan einen ungemeſſenen 
Anſpruch auf Dankbarkeit geltend machen darf. 
Die Großperzöge werden waheſcheinlich in ihre 
Thronſtühle bineingeſchüttelt werden. Mit den 
päpſtlichen Staaten bleibt es beim Alten, nur iſt 
ihr Heer mächtiger als zuvor. Der Papſt wird 
Ehrenpräſident des neuen Staatenbundes; ihm ſteht 
General Goyon mit dem Schwert zur Seite. Auch 
der König von Neapel wird Mitglied dieſes Staaten— 
bundes und wird die Wichtigkeit dieſer ſeiner Stel 
lung ſtudiren müſſen. Europa hat ſomit eine neue 
Macht, und der deutſche Bund einen ebenbürtigen 
Bruder zu begrüßen. Nur England hat das bloße 
Zuſehen. Wir können es uns wohl denken, daß 
die beiden Kaiſer, als ſie die biſtoriſche Stube in 
Villafranca verließen, einander gratulirten, daß keine 
der anderen Mächte mit dem Traktate Etwas zu 
ſchaffen hatte. So handelten Kaiſer von alten 
Zeiten der — die Zuſimmenkunft von Triumvirn 
auf einer Jaſel oder Brücke, um die Welt unter 
ſich zu theilen. Es iſt das nicht unfere Manier — 
wir dürfen dies wohl geſteben. Es brauchte mehr 
Zelt, um Griechenland zu feſtauriren, oder Belgien 
zu machen. Aber es fragt ſich noch, ob die neue 
italieniſche Einheit fo lange wie dieſe beiden Schö⸗ 
pfungen vorhalten werden. 

London, 14. Juli. Wie die „Moraing Poſt“ 
meldet, hat Oeſterreich gegen den Zufammentritt eines 
Friedens ⸗Kongreſſes Widerſpruch erhoben. 


n Sisung des 

London, 15. Juli. In der heutigen Sie Wel. 
Oberhauſes beklagte Lord Brougham, da den kein 
friede von dem Willen eines . af Darby 
Miniſterrath kontrollire, abhängt. 10 . 
fagt, Frankreich ſei eingeſtan denermaßen 4 lei einge 
genoſſe Sardiniens, nicht als Hanne 
ſchritten; er möchte deshalb wiſſen, ob Granvil‘ 
und Sardinien Frieden geſchloſſen. Graf Be nem 
erwiberte, die Regierung wiſſe nur v ie Lords 
oͤſterreichiſch⸗Franzöſiſchen Friedens ſchluſſe. ugeſetle 
Rutland und Stratford dringen auf geben 
Neutralität, England möge ſich jeder 2 Ott 
betreffs der Friedens «Bedingungen enthalte iſchung 
Letztere verdammt Englands frühere a del 
in die neapolitaniſchen Angelegenheiten, ſe gg 
Grafen Cavour revolutionaire Schritte in uf ein, 
— Im Unterhaufe erwiederte Lord Ruſſel her 
Interpellation Graham's, das Frankreich % ein 
bourg keine außerordentlichen Nüſtungen, mache 
etwaige Anfrage Englands rechtfertigen Lord 
Auf eine Interpellation Horſtmann's (abet 
Ruſſell: Ueber die Detaills des Friedensab po 
könne er vor der Rückkunft des Kaiſers MA His 
keinen Bericht erhalten und es fehlte ihm ſpotien 
an jeder offiziellen Information. Lord Sich gere 
über Ruſſell und Palmerſton wegen des I ef 
fo ſehr begünftigenden Friedens und wegen u 
offenbar erhöhten Einflaſſes in Italien. . kein 
Fitzgerald ſpottete über die Regierung, l er 
eigene auswärtige Politik bethätige. Ruſſel nid 
derte, er behaupte heute noch, daß weder 
noch Oeſterreich berechtigt waren, England 50 
ſtand anzurufen; er müffe aber jetzt hinzufügen! eh 
Kaiſer Napoleon Italien's Freiheit nicht pefefl! ; 

— 16. Juli. Nach der heutigen nell 
wird der Kaiſer Napoleon und die Kaiſetin 
den Wiener Hof beſuchen. 


Zocales und Provinzielles, des 
Danzig, 17. Juli. Der Goſtes dient ger“ 
Chriſtkatholiſchen Gemeinde wurde gef! i 
mittag vom Pred. Uhlich aus Magde 
Schützenhauſe abgehalten. Der große Sas 
die Logen waren gedrängt voll von Mild 
allet Confeſſionen, während noch viele en 
zurückkehren mußten, ohne der Feierlichkeit beih Vor, 
zu haben. — Der Redner knüpfte ſcinen w 
trag an die eigfachen Worte „Es“ und „ 
bewies, welche Bedeutung dieſe beiden kleine i 
lein in religiöfer Beziehung baben. Auch gt 
derſelbe die drei Gebote, welche die fteſte h; 
Gemeinden als die wichtigſten betrachten, ’ Na 
Denke nach — rede wahr — thue recht! 4 of 
Beendigung des Gottesdienſtes wurde MP g 
dem Pred. Uh lich ein Taufact vollzogen n dl 
— Der Dampfer „Adler“, welcher geſte Polen 
Spazierfahrt über Zoppot und Rutzau nach pi 
mit ungefähr 200 Perſonen unternahm, A 11 
zurückgekehrt, ſondern hat auf der Rüchſe n 
Yo Meile von Putzig, wegen beſchaͤdigter tt 15 
liegen bleiben müſſen. Schon auf der Hife f 
diefelbe in der Nähe von Zoppot fi als Forest! 
erwirfen und Einige zu dem Wunſche, um (gesch 
veranlaßt haben. Die Fahrt wurde jedoch fo ume 
— Ungefähr 40 Paſſagiere, darunter megten Abel 
find mit einer Holz- Schuite, welche gef! no 
gegen 7 Uhr von Putzig abging, heute welt 
4 Uhr in Neufahrwaſſer eingetroffen; ander MM 
auf der Hinfahrt in Rutzau blieben, „ A 
der Segelfahrt von Putzig hierher gern 9 
per Poſt und Bauerwagen hier angelang ei jet, 
äußerlich fo ſchöne Schiff hat demnach in Glu 
bis jetzt unternommenen Spazierfahrten Kab 
gehabt; 0 da 
und Pillau veranſtalteten Fahrt 
nicht landen und 


ben fi 


tbeilte und fo groß war, daß Waſſer unn A 
gegoffen werden mußte, große 


angekündigten regelmäßigen Fahrten. lich 

nach Neufahrwaſſer müſſen nun natürli er 

unterbleiben, en ſtad von ge. 
— Zwei hieſige jüdiſche Bamitien . Ge 

be®Schmerze heimgeſucht worden: its eiablit 

nie H—dt, deſſen 23 Jähriger eren Grü 9 

Sohn ſich Sonnabend aus ane ae 


hängt hat, — und der Schuhm ittaßs been 
deſſen 1Jjähriger Sohn geſtern 1 zoll 
Baden in der Weichſel am Treide Bi, 


z trank 5 
Milchpeter und der Marine-Werſte ENT mer Stadt, 


unſeren ge in 
% ſolch len. 


neue Unglücksfall durch Ertrinken iſt 
eine Mahnung für die Vertreter 

öffentliche Bade- Anal n (fte zu 
allen größeren Städten vorhanden ſin d,? 


errich 


.—_ & > 
0 un 2 
1. d Reden Abend ließ ſich eine Arbeiterfrau 
altebun 9 während eines Zankes von der 
5 en Holzar in fortreißen, daß fie einem benach⸗ 
ſtehen b „ 3.8. Landwehrmann, eine beim 
a Pfanne mit kochender Milch über 
Mn en — Augen des Mannes 
pann In Folge dieſer Uebereilung 
kahn wih eren Abend ein beftiger Streit 
dun die Arbeiter Holzarbeitern, der ſo hitzig wurde, 
gen or ſich gegenſeitig mehre Werwun- 
namen ſch 5 eſſerſtiche beibrachten und die Polizei 
dä rien. eranlaßt fahen, militäriſche Hülfe zu 
I Arbeite wohl der Landwebrmann als auch 
alten ban ann, welcher bedeutendere Stichwunden 
Ian Aus W f nden ins Lazareth geſchaff. 
werde bel pr eu ßen, 11. Juli. Auf die Be- 
hen alten ner Ptivatpatrone, daß ſie von den 
dir word nicht benachrichtigt und dadurch 
an f vr find, bei denſelben perſönlich gegen 
ud Mer in, bat jüngfihin die Regierung in 
dur fun einem Gircularerlaß an die Kreis. 
Man * inſpektoren denſelben anempfohlen, in 
Kain M Patrone allen Schuirevifionen den betheiligten 
ige „nen, in Städten alſo den Magiſtraten, eine 
e u ter et Schriftliche Benachrichtigung zu geben. 
Walt. Milf 2. Juli d. J. iſt von dem Königlichen 
A i S: erium folgender Beſchluß gefaßt worden: 
Jahr die ’ ion atödienfte beſchäftigten Hülfsarbeitern 
Drag Petigp, en bewilligten, nach Monats- oder 
& en firirten Memunerationen monatlich 
Orb ten zu zahlen, wenn die Empfangs 
em dern aba denjenigen dauernd beſchäftigten Hülfs. 
td. de deg den, auf deren Arbeitskraft bei Be. 
oder S Verſonalbedarfs der betreffenden Be- 
bea blend in der Art gerechnet iſt, daß die 
ei, Blgri Dann Remunerationen bei Aufſtellung 
dentaſolge an Etats vorgeſehen worden ſind und 
us den in letzteren dazu ausgeſetzten 
In jedem anderen Falle 
und beziehentlich Diäten, 


bene 
ern ’ 
u i re 
dend des Ven diätariſche Remuneration nach Beftim- 
ichen ſolcheg geſetzten postnumerando gezahlt werden, 
N Inter gaus beſonderen Gründen dem dienſt⸗ 


Much 1 Crone, 11. Juli. In der heutigen 
der der gen Königl. Schwurgerichts wurden, 
der Aich, p. Z.“, durch Verdikt der Geſchworenen 
Han r Heinrich Gabridski aus Bromberg und 
Le delsmann Wolf Lauter aus Flatow des 
il au es an dem Kaufmann Johann Ludwig 
habe Berlin, endlich die Ehefrau des Lauter, 
de W 0b. Glaſer, der Kenntniß des Mordvor- 
80 Oehler unterlaſſener Anzeige deſſelben, ſo wie 
Gen sei an den vom Naubmord herrährenden 
di ſchuldig erachtet. Der Gerichtshof ver- 
0 aubeiden Mörder zum Tode und die ver⸗ 
worddet Ste ter zu zehn Jabren Zuchthaus und zehn. 
a et Der Raub- 
1 9. Juli 1858 auf der Chauſſee 
best gun Mberg and Natel Fe me 
den gun. Seu einigen Tagen befindet ſich im 
ben würzen det loriats.Gefangniſſe ein Menſch, der in 
nach * Ein urcos eine glanzende Rolle geſpielt ha- 


‚ien 1 5 R 
teig  Rattgur Betei, die im Schneckenkruge bei Neu- 
delg 125 de I funden hatte, als er ſah, * die be⸗ 
Mg; rf bereit anzlokal geflüchteten Knechte aus Knöp- 
in Wo wie ein Ruf der Chauſſee das Weite ſuchten, 
Lin a fer ich tafender auf: Herrjeh, wer giebt mir 
den der Cha cneld' den Kerls die Hälſe ab! — 
Duel * uffee ſteher der Junge hörte das, griff 
auf de en N Hoſentaſche und reichte dem 
dig Wllete 1 ſſer hin, der ſich nun mit demſelben 
uam orteg Fe; Nechte warf, und im wahren Sinne 
dundanen eiſcherei trieb. Er hat 4 Knechten 
und 3 „de Meifteng erhebliche Stich- und Schnitte 
de ſtarke Fin inen namentlich eine 6 Zoll lange 
lit en Ver un ger breite Schnittwunde beigebracht, 
Al den ie A ten noch jetzt in die höchſte Gefahr 
Schlee daß duerzte haben es als ein wahres Wunder 


chn; dur ' 
Va. nicht = even mit ſolcher Kraft geführten 


* efolgte. geublick iche Tod des verletzten 
Sei, on (K. H. 8.) 


8 A der 1 nn 
kalle gen Tagen chen Grenze, 11. Juli. 


an marſchſren i i 
ru 1 ungleich ſtärkere 
am Ser endbtbeifungen dem ter zu, ſo 
ps an den Geb zwei Drittheile der mobilen 
iſt es, daß . eingetroffen ſein dürften. 
tung geſcht int is jetzt faft nur Infanterie in 
noch ſeht „> für die Kavallerie und Artillerie 
an den nötbigen Pferden fehlen. 


— 


Der ſeltſame Gaſt. 
Novelle von A. L. Lua. 
: (Fortſetzung.) 

Erneſtine vermochte die ganze Nacht hindurch 
ihre Augen nicht zum Schlaf zu ſchließen. Tauſend 
und tauſend Schreckbilder erregten ihre Seele. Sie 
ſah den Freund durch Nacht und Dunkel am Strande 
der See dahinſchweifen und vermochte in der ſtei⸗ 
genden Angſt ihrer Seele der vorhin ausgeſprochenen 
Meinung, daß die Größe ſeines Characters keiner 
Schwäche fähig, nicht ganz zu traun. Ihre Phantaſie 
malte ihr ein ſebr ergreifendes Bild von dem ſchwer— 
ſten Leiden eines edlen jungen Mannes, deſſen 
feurige Augen von dem kalten wäſſtigen Element 
erlöfht werden. Sie ſah, wie die wilden Wogen 
mit der ſchönen Hülle einer entflohenen edlen Seele 
ſpielten. Die ſchärfſten Gewiſſensbiſſe peinigten fie, 
und gränzenloſe Dunkelheit nahm ihr Gemüth ge 
fangen. Noch nie hatte ſie ſich ſo nach dem Lichte 
des jungen Tages geſehnt wie in dieſer Nacht. 

Sobald beim nahenden Morgen das erſte Roth 
am Himmel ſichtbar wurde, eilte ſie wieder aus 
dem väterlichen Haufe, um den Verlornen zu ſuchen. 
Ihr Weg ging zunächſt nach der Wohnung des 
Rectors, der ihr Begleiter ſein ſollte. Niemand 
als der Todtengräber begegnete ihr. 

Zu ſpät, zu ſpät! rief ihr derſelbe entgegen, 
zwei Stunden früher, mein liebes Fräulein, hätten 
Sie kommen ſollen: dann hätten fie erleben konnen, 
was ſie noch nie erlebten. Jetzt aber iſt's vorbei! 

Vorbei? was iſt vorbei? rief Ergeſtine mit dem 


Ausdruck furchtbarſter Erregung. 


Nun, das ſchöne Drgelfpiel des Rectors — 
wenigſtens für heute und vielleicht auch für immer, 
entgegnete der Mann. So ſchön wie in der ver— 
gangenen Nacht hat er noch nie geſpielt und ſchöner 
wird er nie ſpielen können. Das würde ich nicht 
zu behaupten wagen, wenn ich nicht meine Gründe 
dafür bätte. Meine Gründe find zwar nur ſehr 
leichter und abſonderlicher Art, weil ich ſie theils 
von dem Rector, theils von den Blumen der Grä— 
ber, welche ich jeden Sommer hindurch begieße, 
erobert. Sehen Sie, jede Blume wächſt und wächſt, 
bis fie ſich zur vollſten und fchönften Blüthe ent⸗ 
faltet und das wird, was ſie 1 ſoll, 
d. h. zum vollendeten Daſein kommt. as voll» 
endete Daſein, ſagt der Rector, iſt die Ewigkeit; die 
höchſte und ſchönſte Blüthe der Blume, ihr voll- 
endetes Daſein, alſo ihre „Ewigkeit, dauert aber nur 
inen Augenblick. — Iſt das nicht räthſelhaft? 
5 ee ſoll nut eine Minute dauern! — 

ctor hat es Hi 
fein Räthfel, für Ala aber 8 5 ein Ni 3 
ich gebe es Jedem auf, der mir begegnet. Mag er 
zum Reclor gehen und ſich die harte Nuß knacken 
d. h. ſich das Räthſel löſen laſſen. 

Ecneſtine war durch den Umſtand, am frühen 
Morgen auf offener Straße von dem Todtengräber 
des kleinen Städichens die Sprache der Philoſophie 
zu hören, in nicht geringem Maße beſtürzt. Ja, 
ſie fühlte ſich ſogar in einer gewiſſen Weiſe verwirrt, 
denn es war ihr, als ob ihr ein Geiſt erſchienen. 
Von ſeiner ganzen Entgegnung hatte übrigens nur 
die Phraſe über das Orgelſpiel ihre Neugierde erregt,, 
und fie unterbrach deßhalb die Rede des Todten— 
gräbers mit der Frage: Was redet Er vom Orgel, 
fpiel ? A 

Nun, das iſt ja, antwortete der Todtengräber, 
ſtadtbekannt, daß der Rector ſeit einiger Zeit des 
Nachts in der Kirche die Orgel ſpielt; ich bin dabei 
ſtets fein Bulgentreter; er klopft bisweilen um 
Mitternacht an mein Fenſter, dann wache ich auf 
und weiß, was es zu bedeuten hot; ich gehe darauf 
in die Kirche und trete die Balgen; s'iſt allerdings 
nur ein Nebengeſchäft, aber es gewährt mir in tiefer 
Nacht Licht — nämlich Licht der Seele, während 
mein Hauptgeſchäft beim hellen Tage doch immer 
nur ein ſehr dunkles Werk bleibt. 

Bei dieſen Worten kam auch der Rector aus 
der Kirche dahergegangen. Erxeſtine ſtürzte auf 
ihn zu und flehte, mit ihr wieder an das Geſtade 
der See zu eilen, um den verlornen Freund zu 
ſuchen. — Er erſchrak ſichtbar vor ihr und wußte 
ihr keine Solbe zu entgegnen. Indeſſen ergriff der 
Todtengraͤber das Wort und ſprach: Ja, wir kommen 
mit: der Herr Rector und ich; ich werde auch noch 
den Arzt holen; denn man kann nicht wiſſen, ob 
feine Hülfe nicht ſehr erforderlich fein möchte. 

Wer aber ſoll, frug endlich der Rector, am Tage 
Schule geben? 

, Herr Niemand, antwortete der Todtengräber, 
wie neulich einmal, wo Sie einen ganzen Tag in 
Fieberhitze zugebracht haben; was dazumal ging, 
wird auch wohl heute gehen. 


Zum zweiten Mal, ſprach darauf der Rector, 
wird es gehen, aber nicht zum dritten. 

Nach kurzer Zeit eilten Erneſtire, der Arzt, der 
Rector und der Todtengräber aus der kleinen Stadt 
‚hinaus nach dem Strande; doch ihr Suchen ſchien 
vergebens; denn nirgends vermochten ſie eine Spur 
zu entdecken. Am Himmel thürmten ſich ſchwarze 
Wolkenmaſſen auf, der Wind rauſchte durch den 
einſamen Fichtenwald, die Wogen brauften wüthend 
und ſchäumend daher; Alles war geeignet, die Angſt 
und das Grauen der Seele zu erhöhen. Dazu kam 
die Hoffaungsloſigkeit der Bemühungen. — Nach⸗ 
dem fie bereits über 4 Stunden die Pein vergeb- 
lichen Suchens ertragen, erſpähte Erneſtinens Auge 
etwas Lebendiges dicht am Strande. Ihrer Ueber ⸗ 
zeugung nach mußte es Lindengang ſein. Auf ihren 
Betrieb eilte man ſchnell hinzu; fie hatte ſich nicht 
getäuſcht: es war Lindengang, aber in welchem 
Zuſtande fand man ihn? — Er ſtand auf einer 
aus Holzkloben, die er wahrſcheinlich in der vergangenen 
Nacht zuſammengetragen, nach Art einer Tribüne 
aufgebauten Erhöhung; fein ſchönes Haar flatterte 
wild im Winde, ſein flammendes Auge war auf 
das wilde Wogengetriebe gerichtet, und mit lauter 
Stimme und erhobenen Händen benahm er ſich wie 
ein Redner, der eine große Verſammlung von Men- 
ſchen vor ſich hat. Erneſtine erhob, als fie aus 
dieſer Erſcheinung ſein großes Unglück unzweifelhaft 
erkannte, einen entſetzlichen Schrei. Lindengang ließ 
ſich dad urch nicht flören, ſondern trieb fein Weſen 
weiter. — Ich habe, rief er den ſchäumenden Wogen 
entgegen, den Thron meiner Väter beſtiegen; ich 
war ja der allverehrte Prinz, Ihr aber ſeid die 
Empörer, das unbändige Volk, das fi immer mit 
ungemeſſenen Forderungen erhebt, ſobald ein neuer 
Herrſcher den Thron beſteigt; Ihr aber kennt nicht 
die ewigen unwandelbaren Geſetze, denen ſich ein 
jeder große Herrſcher ſelbſt unterwirft, Euch iſt nicht 
das erhabene Geſetz der Geſtirne des Himmels ein 
geboren, die in ewiger Harmonie ihre Bahnen wan— 
deln. Wißt Ihr, was Mathematik iſt? — Eine 
Speiſe der Gölter. Ihr freilich ſeid keine Götter, 
und darum bin ich auch nicht Euer Koch, aber ich 
bin ein geweſener Prinz, der einen großen Lehrer 
der erhabenſten Weisheit hatte. Dieſer hat mich 
gelehrt, daß ich durch die Macht der Weisheit und 
vor Allem durch die Gewalt der Rede berrſchen 
koͤnnte. Darum habe ich meinen Thron gleichſam 
zur Kanzel, zum Rednerſtuhl umgewandelt und es 
vergeſſen, Schwerter zu ſchmieden und mir ein Heer 
werben zu laſſen; aber ich habe es verftanden, einem 
armen Mann ſein Lämmchen, ſein Theuerſtes und 
Liebſtes, zu rauben. Er hatte keinen Menſchen, dem 
er ſein gränzenloſes Weh klagen konnte. Nur die 
geheininigvolle Nacht war feine vertraute und andachts⸗ 
volle Zuhörerin und die heilige Orgel fein Mund, 
ich der Schuldige, der Urheber und Radelsführer. 
Ach, da ſteht ja der arme Mann, der Beraubte, 
den ich in die Wäſte ſeiner Leiden geſchickt, damit 
er vor Hunger und Durſt verkommen ſollte; ich 
glaubte ſonſt immer, ich ſei der Verwieſene, der 
Vertriebene. Das aber war nur ein Wahn und 
ein grundfalſcher Glaube; ich bin der Vertreiber, 
der Räuber. Dort ſteht ja der Vertriebene und 
neben ihm das Lämmchen. Was aber nützt mir 
der Raub? Doch ich will meinen Raub küſſen, ja 
küſſen zum erſten und letzten Male. f 

Mit dieſen Worten ſtürzte der Geiſtesgeſtörte 
auf Erneſtine, umklammerte ſie mit krampfhafter 
Gebehrde und küßte ihre Stirn. Seine Stirnader 
ſchwoll mächtig an, fein Auge entflammte in neuer 
Gluth und blickte ſo berzinnig, treu und gut in 
das Antlitz des ſchönen Mädchens, welcher ſich ſelbſt 
noch in der Umarmung des Wahnſinnigen eine milde 
Verſöbnung zu offenbaren ſchien. Der Rector 
ſchaute auf die ſeltſame Scene mit nicht zu ver⸗ 
bergender Beſtürzung. Nach wenigen Minuten ent- 
färbten ſich die Wangen Lindengangs, das Feuer 
ſeiner Augen erloſch, und Erneſtine hielt einen 
Erſtarrenden in ihren Armen. 

Die kalte Nacht, die er, wer weiß wie zugebracht, 
das unverhoffte Wiederſehen, ſprach der Arzt, indem 
er Lindengangs Puls unterſuchte, find zwei gefähr- 
liche Feinde für den Armen. > 

e (Schluß folgt.) 
—— — 


Bermiſchtes. 
„„ Humboldt 's Grabſchrift lautet: 
„Da er Alles umfaßt und erkannt, was 
in Licht ſich bewegt hier, 
Stieg er nun auch in die Nacht, weiter 
zu forſchen, hinab.“ 


Meteorologiſche Beobachtung en. 
Obſer vatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
2 8 A n er | 2115 
5 2 | Baromererhöhe r a Te und 
m ö — in: — — 1. Meaun Aktie 2 
1711228“ 2,93“ | 19,2 Er 18,50 T 18,0 NW. mäßig, 
bewoͤlkt, gut 
Wetter. 
180 8028“ 1,88“ 20,0 19,0 19,8 Weſtl. ſtiu, 
bezogen. 


22,9 NW. ruhig, 


1228“ 2,04“ — 23,7 22,8 a 
| dieſige Luft. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 16. Juli. Der Ruͤbſenhandel 
wurde in d. W. ohne nennenswerthe Steigerung, aber 
ſehr lebhaft bei ſtarken Zufuhren, feſter Kaufluſt und 
unter Zutritt mehrerer neuer Käufer betrieben. Schwierig⸗ 
keiten, denen man dadurch entgegenſab, daß die ſo vielfach 
geſtörten Kreditverbältniffe die Baarſchaften, welche dieſes 
Geſchäft in bedeutender Menge erfordert, nicht fließen 
laſſen ‚würden, haben ſich airgends gezeigt, und der Verkehr 
war frank und frei. Indeſſen werden die Zufuhren fo 
bedeutend, daß hiedurch ein Druck auf die Preiſe wohl 
febe wahrſcheinlich wird. Die Beſchaffenheit iſt im 
Allgemeinen ſehr gut, obwohl es auch an ſtarken Ab⸗ 
ſtufungen in Farbe, Reinheit und beſonders Trockenbeit 
nicht fehlt. Für extraſchoͤne iſt 71 Sgr. pro Scheffel 
bewilligt worden; für naͤchſtbeſten 70 Sgr., für abfallende 
Gattungen 65 bis 67% Sgr., ganz geringe je nach 
Verhaͤltniß, Die Zufuhr ſchaͤtzt man, die heutige mitge⸗ 
rechnet, auf 6 bis 800 Laſten. — Kür Weizen war die 
Stimmung ganz flau. Verkaͤufe wurden nur erzielt durch 
Nachlaß von 2% 3 Sgr. auf beſte, 2. 2½ Sgr. auf 
mittle / und 1. 1½ Sgr. auf geringe Gattungen. Hervor⸗ 
9 iſt eine Partie feiner Kujaviſcher 136pf. Weizen 
zu fl. 500 im Anfang d. W. Zu notiren iſt ſolch feiner 
eigen, wovon ſich nur noch Weniges vorfindet, 83% Sgr. 
pro Scheffel; ſehr gute bunte bis hochbunte 131. 34pf. 
Gattungen 70. 75. 80 Sgr.; gutmittle 128. 30pf. 
62 ½ bis 66 Sgr.; ausgewachſene 123. 27pf. 52½ bis 
60 Sgr. Der Umfag bet raͤgt 440 Laſteu, wird aber, 
auch auf 600 Laſt angegeben. — Bedeutend war der 
Verkehr in polniſchem Roggen. Er begann auf fl. 240 
pro Laſt und bewegte ſich für gute 124. 26pf. Gattungen 
Er fl. 245 . fl. 250 . fl. 252 ½; nicht geruchfreie billiger; 
Alles bei 130pf., für jedes Pfund weniger ½ Sgr. pro 
Scheffel ab. Umſatz beinahe 1000 Laſten, wovon die 
2 vom Speicher. Die geringe Zufuhr preußiſchen 
ggens fand durch dieſe Bewegung auch etwas geläu⸗ 
geren Abſatz; 124. 30pf. 41 bis 44 Sgr. pro Scheffel. 
— Polniſche und preußiſche Gerſte findet nur in guter 
108, 112pf. Futterwaare einige Verwendung zum Export 
auf 35 bis 38 Sgr. — Hafer ohne Handel; notirt 68. 
7öpf. 30 bis 33 Sgr. — Erbſen ohne nennenswerthen 
Verkehr 58 bis 65 Sgr. — Von Spiritus 150 Ohm 
Zufuhr; anfangs 16 ½ Thlr. pro 9600., dann 16; 
uletzt war 15% Thlr. ſehr ſchwer zu machen. Wirkliche 
ee iſt gar nicht vorhanden. — Auf dem großen Welt: 
heater tanzen die Puppen ſo abenteuerlich, daß die 
Theilnahme fur unſere Intereſſen kaum zu feſſeln iſt; 
indeſſen ſind gerade dieſe doch diejenigen, welche die Naͤhr⸗ 
ſtoffe aller Haupt⸗ und Staatsaktionen vorarbeiten. Da⸗ 
her iſt es nicht zu verargen, wenn oft auf jene hinge⸗ 
wiefen wird. — Die Herſtellung des Friedens wird anferm 
Ackerbau und Handel keinen hohen Auſſchwung verleihen, 
denn die Preiſe koͤnnen dadurch nur gedruͤckt werden; 
unſerer Rhederei aber wird er nutzen, theils durch Beſei⸗ 
tigung der Kriegsgefahren für: die preußiſche Flagge, wo⸗ 
durch vielſeitige Nachtheile ſchon jetzt eintraten, theils 
durch die Ruͤckkehr der unentbehrlichen Mannſchaften zur 
Handelsmarine, die ſelbſt mit großen Geldopfern nicht 
geſichert war, ihre Beſatzungen tuͤchtig und vollſtandig 
n bekommen. Es iſt ſehr zu wuͤyſchen, daß die Her⸗ 
ellung des Friedens ohne Zeitverluſt benutzt werde, 
um jede anderweitige Verwendung befahrener Leute, fo 
weit nicht höhere Jwecke vorliegen, aufzuheben. — Es 
fanden viele Frachtabſchluſſe ſtatt: Pro Load Balken 
London 17 8s; pro Laſt Holz Havre, Breſt 55 Frs., 
Bordeaux 80 Frs. mit 15 pCt., u. v. A.; dagegen 
ingen Getreidefrachten ſehr herunter, und es ſoll pro 
r. Weizen London 2 s gemacht worden fein. 


Boͤrſenverkäuſe zu Danzig am 18. Juli: 
112 Laſt Weizen: 132pfd. fl. 422 ½ — 430, 129/30 
u. 128/Dpfd. fl. 385, 121/2 pfd. fl. 204; 315 Saft Rog⸗ 
en; poln, fl. 2357 ½% — 260, int. fl. 260, pr. 130pfd.; 
Laſt Hafer: 72pfd. fl. 189; 20 Laſt Ruͤbſen: fl. 420 — 


426; 45 Laſt Leinfaat fl. (2) 
— 


— 


Seefrachten zu Danzig vom 18. Juli. 
London 2 8 9 d, 2 8 6 d pr. — Weizen. 
Liverpool 17 s pr. Lead Balken. 
Whitehaven 20 s pr Load St 
Lünerick 22 Ss do. do 
Galway 23 8s do. do. 


Amſterd am x ; 
Groningen 16 öl. Holl. Court. pr. Laſt Roggen. 
do. 15% pr. Laſt Weizen. 


ceper, 


Antwerpen 16 Fl. 


— a rn 
Courſe zu Danzig vom 18. Juli. 
London 3 Mt. 196 Geld. 
Hamburg 10 Wochen 45 Br. 44% gem. 
Amſterdam 70 Tage 101½ Br, 
Warſchau 8 Tage 88 Br. 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% Z 80 ½ Br. 

d 4 % 


5 0. 4 98% Br. 
3 Freiwillige Anleihe v. 1859, 102 Br. 


— ns) 


Preußen, v. Newcaftle, m. Kohlen. 


Salvator, n. Rochefort; G. Luͤkje, Ida, n. Bremen, m 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
5 Angekommen am 16. Juli: 
H. Lewien, Louife Charl., u. F. Fuſſey, Boruſſia, v. Shields; 
S. Anderſen, Preciofa, v. Grangemouth; H. Wuͤnckes, 
Sarah, v. Hartlepool; Cormack, Lightning, v. New⸗Caſtle 
u. A. Aslakſen, Joh. Adolph, v. Stavanger m. Kohlen. 
A. Toleſen, Salome Cathar, v. Luͤbeck; J. Johannſen, 
Broͤderne, v. Veile; A. Bleckert, Dampfb. Alexander II., 
v. Swinemuͤnde; P. Krabbe, Sophie; J. Schloer; 
Navigator; C. Holm, Hjalma; A. Jorgenſen, Hecla, 
u. A. Brunkhorſt, Elbe, v. Copenhagen; M. Johannſen, 
Poſeudon, v. Neuſtadt, u. F. Puſt, Dampfb. Alexandra, 
v. Swinemuͤnde m. Ballaſt. B. Feddeſen, Harmonie, 
v. Riga m. Hafer. 
Geſegelt am 17. Juli: 
M. Ibſen, Erindring, n. London; 
Karen, n. Zwolle; P. Carſtenſen, Anna Maria, n. 
Amſterdam u. N. Johannſen, Sophie, n. Rotterdam m. 
Getreide. H. Vollert, Maria, u. H. Sieh, Julie, n. 
Grimsby, u. F. Luktje, Ida, n. Bremen m. Holz. 
Das Schiff Divig, F. v. Luͤhmann, iſt wieder geſegelt. 
Das Schiff Ryborg Kirſtine, C. Lauritzen, iſt in 
leckem Zuſtande retournirt. 
Angekommen am 18. Juli: 
W. Heynes, Dampfſch. Agenoria, und G. Ziemcke, 
Dampfſch. Stolp, v. Stettin, m. Gütern: H. Bruhn, 
J. Garner, Heinr. 
Sophie, und J. Müller, Reinhold, v. Swinemünde; 
P. Schroͤder, Dorothea, v. Kiel, m. Ballaſt. 


Geſegelt: 
E. Eliaſſen, Emanuel, n. Petersburg; T. Berg, 


L. Togerſen, 


Holz. N. Spieler, Calh. Aug., v. Stockholm, m. Stahl. 
H. Lübke, Breslau; M. Dreyer, three Brothers, und 
C. Zielcke, Charlotte, n. London. m. Getreide und Holz. 

Die Schiffe Navigator, J. Schloͤr und Hjalmar, 
C. Hanſen, ſind wieder geſegelt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Frau Graͤfin Kayſerling n. Fam. a. Berlin. Der 
Hauptmann der See⸗Artillerie Hr. Giersberg a. Göln. 
Hr. Gymnaſial-Direetor Dr. Klick a. Glogau. Hr. 
Stadtrath Alsleben a. Potsdam. Die Hrn. Ritterguts- 
bifiger Steffens a. Kleſchkau, Mankiewicz a. Janitſchau 
und Eblert n. Sohn a. Gr. Noſſin. Die Hrn. Guts⸗ 
befiger Mittelſtädt a. Siebe und Knuht a. Bialachowken. 
Die Hrn. Kaufleute Mankiewiez a. Hamburg, Gehrich 
a. Berlin, Geiger a. Pforzheim u. Schnell a. Koͤnigsberg. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Poſt⸗Inſpector Sekeunifien n. Fam. a. Gum⸗ 
binnen. Hr. Kaufmann Budde a. Duͤſſeldorf. Hr. 
Spediteur Grothwohl a. Potsdam. Hr. Graf Ingelheim 
a. Ingelheim. Hr. Gaſtwirth Pfeifer a Frankfurt a. O. 
Hr. Anwalk Piratzky a. Stettin. 
2 Schmelzer's Hotel: 
Hr. Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſiger v. Weinert 
n. Fam. a. Roßleben. Hr. Major a. D. und Gutsbeſ. 
Blume a. Weißenſee. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Below 
a. Lackoven. Hr. Schiffs⸗Cpt. Grundmann a. Memel. 
Hr. Lieutenant u. Gutsbeſitzer Berger n. Gattin a. 
Hildesheim. Hr. Rentier Baron v. Leſſer und Hr. Kreis⸗ 
Gerichtsrath Muͤller n. Gattin a. Eisleben. 
befiger Kuhn a. Schraplau. Hr. Gymnaſial⸗Lehrer Wilke 
a. Berlin. Hr. Baumeiſter Schwartzkopf a. Hamburg. 
Hr. Partikulier Eiffert n. Fam. a. Dresden. Hr. Pred. 
Melcher a. Freienwalbe a. O. Die Hrn. Kaufleute 
Richter a. Halle a. S., Bergmann a. Coblenz, Bellſtab 
a. Breslau und Prieß n. Gattin a. Hannover. Die 
Hrn. Kaufleute Appellius a. Berlin, Hallo a. Bamberg 
und Meyer a. Baſel. 3 
Reichhold's Hotel: 
Hr. Rentier v. Rieſen n. Frl. Tochter a. Elbing u. 
Hr. Buchhaͤndlere Rothe a. Graudenz. Die Hrn. Kaufleute 
Leppe n. Gattin a, Tigenhof und Schulze a. Stettin. 
Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Lindener a. Berlin, Fredeking 
a. Elberfeld und Fuͤrſtenberg a. Neuſta dt. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer v. Krenski a. Noßin und Edelbitter a. 
Enzow. Hr. Seminar⸗Director Nitſch uud Hr. Lehrer 
Bid a. Poſen. Hr. Oberlehrer Dr. Bernhard n. Gattin 
a. Königsberg. 3 
Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Rentier Haaſe a. Marienwerder. Hr. Bau⸗ 
führer Roth a. Berlin. Hr. Partikulier Pot haſt a. Kiel. 
Hr. Lehrer Roſe a. Königsberg. Die Hrn, Kaufleute 
Schutze a. Magdeburg, Schoͤnau u. Krumnau a. Antwerpen. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Capitan v. Tuͤfmann a. Stralſund. Die Hrn. 
Rittergutsbeſiger Pieper n. Fam. a. Smaczin u. Hevelke 
n. Fam. a. Warczenow. Die Hrn. Kaufleute Hoyer a. 
Lobian und Wegner a. Elbing. Die Hrn, Lieutenant 
Stier u. Schwiegner a. Brieg 


Hr. Muͤhlen⸗ 


(Eingefandt:) _ 
[Beſcheidene Anfrage.] Es 
ehrliche Turnrath ergebenſt um 
gebeten: ob ſich weder auf dieſem Tu 
überhaupt auf irgend einem früheren ml 1 . 
Schüler der St. Katharinenſchule, * Aus- 
immer ſolche der höheren Lehranſtalten — Hen 
zeichnung durch Prämien werth gezeigt 11 — Lehr 
geehrte Turnlehrer Hr. Grüning bat Schüle * 
kräfte im Turnen gewiß ebenſo dem gem 
St. Katharinenſchule als dem jeder andern ach 
Sollte nun gerade in dieſer Schule be 
das Samenkorn Jahr aus Jahr ein auf 
Oder bedarf der Schüler einer Mittels. 
eben ſo des Sporns und der Aufmunte ge 
immer tüchtigeren Leiſtungen als ein ſolcher 1 fte. 
Lehranſtalten? Mehrere 


ecusverkauf. . 
Sonnenſchirme werte 
Fabrikpreiſen ausverka 1. 
errmann D 
Eanggaſſe 81. 


Ein tüchtiger Ubrmacher⸗ Gere 
findet ſofort ein Engagement bei dem u 


Goeihert u Masienwer?” 


> Das 
Fonds⸗ und Incaſſo⸗Geſih 
von C. L. michael 
in Berlin, Neue Grünftraf ge 
empfiebte fi un Ein- und Verkalh ſeg⸗ 
Staats⸗Papieren, Bank⸗ u. Tat 
bahn-Actien, fo wie zu Jucaſſo's auf Dt 
Platze. Eingeſandte Papiere werden dune, 
cours berechnet und zu kaufende dazu gelle lin 


C. L. Michaelis, 4 
Neue Grünſtraße 13. 


ANANAS. « 

In Folge bedeutender Abschlüsse Go 
renommirtesten Ananas-Treibereien des 
habe ich mir für diese Saison ein Quant v 


circa 10,000 Pfund Ananas gesichert gel 
44, schöne 5 
n 


dadurch in den Stand gesetzt, sch 
und breitbeerige Früchte von süssestel, 
reichster und voll- aromatischer 50 
Gewichte von 1 bis 7 Pfd. und in stets 
Waare, Consumenten wie Wiederverk® N 
den ällerbilligsten Preisen zu liefern. gau 
Die Versendungen haben bereits ” 
und dauern bis zum October an. 1 
Gleichzeitig lasse ich ein QuantuM et 
in Büchsen und Gläsern einmachen ud _ 
auch diese zu einem wohlfeilen Preise, „pl 
Aufträge unter Beifügung der oba zo 
Beträge erbitte mir möglichst zeitig, & 


prompt effectuiren zu können. perl" 
Carl Putzmann in BU 
. 


Commandanten- Strasse I" 


& Groß- Trampken bei Donziſh e 
Drainröhren oorzüglicher DU 

13 Zöll. pr. Mille 8 Thlr, 

2.zöll. do. 10 

Ich, deln 8 

11 do. 30 

zöll. dnn 50 

nebſt 1% Anweiſegeld zum errang 


Mieths Hontrakte u. erns hang | 
in der Buchdruckerei vor Edwin Gro 
9 


2 Die beſte Limonade? Ein erquickendes Geträl gen 
2 Sowohl für den Haushalt ſtatt Caffee, Thee u. f. wi, als auch auf 
8 Mär ſchen ic. ic. kann nicht genug empfohlen werden, als: 
er übler Fri 5 
ns geſund, angenehm, kühlend und erfriſchend: 
— 5 
88 Zucker waſſer 
en = mit 5 
32 Boonekamp of Maag -Bitte 
8 2 von I. Underberg- Albrecht in Rheinberg, 
2 * „Patentirter Königl., Prinzl., Fuͤrſtl ze. Hoflieferant, u 
S * = Erfinder und Exporteur. genügt 
8 1 Glas von ½ Quart Zuckerwaſſer. 


— 


1 Theelöffel vou meines Boonekamp of Mang-Bitter 


Verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danfig. 


